
 

 
 

 

 

 

 

1 4  T H E M E N S C H W E R P U N K T B W P  3 / 2 0 1 7

Der Ausbildungsberuf als Grundlage lebenslangen Lernens 
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Berufsbildung im deutschsprachigen Raum orientiert sich traditionell am 

Konzept des Ausbildungsberufs. Ausprägung und Anforderungen an dieses 

Konzept haben sich in der Vergangenheit immer wieder gewandelt. Der Bei­

trag gibt einen Überblick über diese Entwicklung und beschreibt aktuelle 

Handlungsfelder für eine zukunftsweisende Ausgestaltung des Ausbildungs­

berufs als Startpunkt für eine flexible Erwerbsbiografie. 

Totgesagte leben länger: Das Berufskonzept im 
deutschsprachigem Raum 

Das Konzept des Ausbildungsberufs wird immer wieder in­
frage gestellt, obwohl in Deutschland der Arbeitsmarkt be­
rufsförmig organisiert ist und ein Großteil der Bevölkerung 
seine erste berufliche Qualifikation nach wie vor in der du­
alen Ausbildung erwirbt. Als Kern des dualen Systems leis­
tet der Ausbildungsberuf einen Beitrag zur gesellschaftli­
chen Stabilität und Integration sowie für die betriebs- und 
volkswirtschaftliche Produktivität. Neben dem Anspruch, 
fachlich zu qualifizieren, ist der Ausbildungsberuf in seiner 
heutigen Form auch ein wichtiges pädagogisches Grund­
prinzip und staatliches Ordnungsregulativ. Der Erwerbs­
beruf ist demgegenüber für Individuum und Gesellschaft 
von großer Bedeutung in Bezug auf die Existenzsicherung, 
die gesellschaftliche Teilhabe sowie für die biografische 
Kontinuität, persönliche Autonomie und Sinngebung (vgl. 
Kraus 2006). 
Wichtig ist, zwischen dem Erwerbs- und dem Ausbildungs­
beruf zu unterscheiden. Während der Erwerbsberuf le­
diglich auf den Zuschnitt der Arbeitsteilung im Beschäfti­
gungssystem rekurriert, bildet der Ausbildungsberuf eine 
wichtige Schnittstelle zwischen Bildungs- und Beschäfti­
gungssystem ab. Der Ausbildungsberuf ist ein strukturier­
ter Bildungsgang des (Berufs-)Bildungssystems auf der 
Grundlage von praxisrelevanten Arbeits- und Geschäfts­
prozessen, in dem nach § 1 BBiG die für die Ausübung einer 

qualifizierten Tätigkeit in einer sich wandelnden Arbeits­
welt notwendigen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkei­
ten vermittelt werden. Sowohl die Bildungs- als auch die 
Erwerbsperspektive müssen bei der Beurteilung der Nütz­
lichkeit des Konzepts beachtet werden. 

Der Ausbildungsberuf im historischen Rückblick 

Die moderne Berufsbildung geht zurück auf mittelalter­
liche Handwerkstraditionen und hat einen langen Ent­
wicklungsprozess hinter sich, in dem sich Begriff und 
Bedeutung von Beruf immer wieder durch kritische Aus­
einandersetzung mit dem Berufskonzept verändert ha­
ben. Ausgangspunkt des heutigen Berufsbegriffs ist eine 
mittelalterliche, theologisch geprägte Arbeitsauffassung 
(vgl. Conze 1972). Anstelle von göttlicher Berufung und 
Einordnung in einen gesellschaftlichen Stand trat in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Vorstellung von 
individueller Neigung und gesellschaftlicher Nützlichkeit 
(vgl. Blankertz 1969) in den Vordergrund. 
Mit beginnender Industrialisierung im 19. Jahrhundert 
veränderten sich Wirtschafts- und Lebensweise und das 
moderne Leistungsprinzip setzte sich durch. Diese Ver­
änderungen bewirkten auch die Institutionalisierung der 
beruflichen Bildung. Schulen übernahmen neben dem Be­
ruf die Aufgabe der »Reproduktion des gesellschaftlichen 
Arbeitsvermögens« (Harney 1999). Seit den 1920er-Jah­
ren wurden vor allem Form und Gewichtung von Arbeits­
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erfahrung und Unterricht sowie die Mitbestimmungs­
möglichkeiten bei der Gestaltung der Berufsausbildung 
bildungspolitisch diskutiert. Dies mündete 1969 in die 
Verabschiedung des Berufsbildungsgesetzes (vgl. Grei­
nert 1998). 
Ende der 1970er-Jahre führte eine industriesoziologische 
und pädagogische Kritik am Berufskonzept (vgl. Beck/ 
Brater 1978; Beck/Brater/Daheim 1980) zu einer 
»Entspezialisierung« der Ausbildungsberufe. Der Vorwurf, 
größere Bevölkerungsgruppen würden benachteiligt und 
wichtige Kompetenzen für die Persönlichkeitsentwicklung, 
den sozialen Statusgewinn und beruflichen Aufstieg wür­
den in der Berufsausbildung fehlen, führte zu einer brei­
teren und gehaltvolleren Konzeption von Berufen (vgl. 
Laur-Ernst 2000). 
Die zunehmende Europäisierung kurbelte Diskussionen 
um die Brauchbarkeit des Berufskonzepts erneut an. Das 
angelsächsische Modularisierungskonzept (vgl. Reuling 
1996) wurde in den 1990er-Jahren als Reaktion auf den 
zunehmenden Flexibilitätsbedarf der Betriebe kontrovers 
erörtert. Module sollten eine rasche qualifikatorische An­
passung der Fachkräfte ermöglichen. Die Reformpolitik 
der Bundesregierung 1996/97 entschied sich für eine 
Form der Modularisierung im Kontext des Berufskonzepts 
(vgl. Kloas 1997): Ausbildungsberufe wurden durch eine 
Binnendifferenzierung strukturiert. An Ausbildungsberufe 
angelehnte Bausteinkonzepte wurden ab 2009 im Über­
gangsbereich und zur Nachqualifizierung Erwachsener 
erprobt. 
Dieser kurze Rückblick verdeutlicht die wiederkehrenden 
und teilweise grundlegenden Anpassungen des Konzepts 
des Ausbildungsberufs als Reaktion auf gesellschaftliche 
und technische Veränderungen. In der aktuellen Diskus­
sion ist der Anpassungsbedarf aufgrund veränderter öko­
nomischer und gesellschaftlicher Rahmenbedingungen 
unbestritten. Umstritten ist allerdings, wie weit der An­
passungsbedarf tatsächlich geht, ob der Beruf als solcher 
infrage gestellt wird oder ob es vielmehr um eine Moderni­
sierung des Konzepts gehen müsse (vgl. Kraus 2006) und 
welche Leitlinien hierfür prägend sein sollten. 

Der Ausbildungsberuf im Spannungsfeld unter­
schiedlicher Funktionen und Anforderungen 

Herausforderungen und Anpassungsbedarf ergeben sich 
aus dem Spannungsfeld unterschiedlicher Funktionen, die 
an den Ausbildungsberuf gestellt werden. So wird infrage 
gestellt, ob der Beruf noch die Funktion für den Einzelnen, 
für die Gesellschaft oder die Ökonomie und somit auch 
für die Berufsausbildung erfüllen kann (vgl. Baethge/ 
Baethge-Kinsky 1998). Während die einen das Berufs­
konzept für zu starr halten, weil es dem Individuum kei­
ne sinnvolle Orientierung mehr für den Lebensweg bieten 

könne (vgl. Voß 1997), betonen andere hingegen die »an­
haltende soziale Bindekraft des Berufs« (vgl. Konietzka/ 
Lempert 1998). 
Mit der Diskussion um Beschäftigungsfähigkeit (Employa­
bility) gewinnt ein weiteres personenbezogenes Paradig­
ma an Bedeutung, das sich vorrangig an den Bedürfnissen 
des Arbeitsmarkts orientiert (vgl. Kraus 2006, S. 61 ff.). 
Die in diesem Zusammenhang formulierte Forderung nach 
Mobilität und Flexibilität, unterstützt durch minimalisti­
sche Anpassungsqualifizierung, ordnet berufliche Bildung 
ganz dem Marktdiktat unter und kann insofern als Gegen­
konzept zum Berufskonzept verstanden werden, das eine 
umfassende berufliche Handlungskompetenz als Zielgrö­
ße beruflicher Bildungsprozesse sieht. 
Festzuhalten bleibt, dass es durch die Ausrichtung sowohl 
an betrieblichen als auch an bildungspolitischen und ge­
sellschaftlichen Bedürfnissen im Aushandlungsprozess 
der Akteure immer wieder gelungen ist, tragfähige und 
zukunftsweisende Lösungen zu finden, die zum Erfolg und 
zur internationalen Anerkennung des dualen Systems bei­
getragen haben. Das Berufskonzept hat sich als tragendes 
Qualifizierungsinstrument auf der mittleren Fachkräfte­
ebene bewährt und mit dazu beigetragen, den Produk­
tionsstandort Deutschland und seine Leistungsfähigkeit 
besonders im Hochtechnologiebereich zu festigen und 
auszubauen. 

Der Ausbildungsberuf als Ausgangspunkt für 
qualifizierte Facharbeit 

Auch wenn viele Menschen nicht dauerhaft im erlernten 
Beruf arbeiten, so ist eine Berufsausbildung nach wie vor 
Voraussetzung für eine Erwerbstätigkeit in vielen ver­
wandten Tätigkeitsfeldern. Berufsabschlüsse haben also 
weiterhin eine wichtige Funktion in der Arbeitswelt und 
sind ein Bindeglied zwischen Ausbildung und Erwerbstä­
tigkeit (vgl. Dostal/Stooß/Troll 1998; zu den zentra­
len Funktionen vgl. auch Abb., S. 16). 
Daher wird im Folgenden für die zukunftsfähige Ausgestal­
tung des Ausbildungsberufs plädiert, der eine Erweiterung 
im Hinblick auf Flexibilisierungspotenziale erfahren sollte. 
Drei Aspekte sollen dabei als erfolgsrelevant hervorgeho­
ben werden. 

Erwerb einer breiten beruflichen Handlungsfähigkeit 

Die Ausbildung im Betrieb ist nah am Prozess der Arbeit 
und stellt Aktualität und die Ausrichtung an betrieblichen 
Bedürfnissen und Einsatzfeldern sicher. Hierdurch wird 
eine adäquate Beschäftigungsfähigkeit erzielt, und zwar 
nicht nur im Hinblick auf den Ausbildungsbetrieb, sondern 
auch darüber hinaus. Durch die didaktische Aufbereitung 
in der Berufsschule kann das im Betrieb gelernte Erfah­
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rungswissen ergänzt werden. Hierdurch werden Transfer­
fähigkeit und Mobilität unterstützt, die eine flexible Ein­
satzfähigkeit der beruflich Qualifizierten gewährleisten. 
Durch die verbindliche Festlegung und Prüfung von Min­
deststandards ist zudem eine Transparenz der Bildungsab­
schlüsse gegeben, die sowohl die Fachkräfterekrutierung 
als auch die Planung von betrieblicher Weiterbildung er­
leichtert. Festzuhalten bleibt daher: Die am Berufskonzept 
ausgerichtete duale Ausbildung vermittelt Inhalte, die in 
großem Maß zu Mobilität und Flexibilität in komplexen 

Aufgabenfeldern befähigen. Dabei wird durch Strukturie­
rungsinstrumente in Form von Fachrichtungen, Einsatz­
gebieten, Wahl- und Zusatzqualifikationen betrieblichen 
Besonderheiten Rechnung getragen und eine Flexibilität 
innerhalb des Berufskonzepts ermöglicht. Diese Formen 
der Strukturierung bieten unterschiedliche Lösungen für 
notwendige Spezialisierungen in den betrieblichen Aus­
bildungsinhalten. Die Ausbildungsdauer richtet sich nach 
der Zeit, die benötigt wird, um eine breite berufliche Hand­
lungsfähigkeit in einer Domäne zu erreichen. 
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Chancengerechtigkeit 

Berücksichtigt werden muss in der Diskussion um das Be­
rufskonzept, dass es sich hierbei um eine Form der Erst­
qualifizierung handelt, die für Absolventinnen und Absol­
venten aller Schulformen offen sein sollte. Flexibilität ist 
hier durch Verkürzungsmöglichkeiten, die Möglichkeit ei­
ner Ausbildung in Teilzeit und Unterstützungsangebote für 
Zielgruppen mit besonderem Förderbedarf im BBiG bereits 
angelegt. Durch die Zugangsmöglichkeit unterhalb der 
Hochschulzugangsberechtigung ist der Ausbildungsberuf 
auch weiterhin ein wichtiges Instrument, um Chancenge­
rechtigkeit und gesellschaftliche Teilhabe zu gewährleis­
ten. An der ambitionierten Zielstellung, für alle Zielgrup­
pen ein arbeitsmarktrelevantes Qualifizierungsangebot 
vorzuhalten, welches an einer breiten beruflichen Hand­
lungsfähigkeit orientiert ist, sollte auch zukünftig festge­
halten werden. Fasst man den Ausbildungsberuf zudem als 
Grundlage weiterführender Lernprozesse im Arbeitsleben, 
sind die Entwicklung anerkannter Fort- und Weiterbil­
dungskonzepte sowie die Sicherstellung von Durchlässig­
keit sowohl innerhalb des Berufsbildungssystems als auch 
zur Hochschulbildung unabdingbare Voraussetzungen. 

Berufliche Sozialisation 

Auszubildende werden durch die im Betrieb erworbenen 
Erfahrungen auch in Bezug auf ihre Persönlichkeitsent­
wicklung geprägt. Der Ausbildungsberuf als gesellschaft­
liche Institution ist somit nicht auf die reine Vermittlung 
von Fachinhalten ausgerichtet, sondern unterstützt auch 
den Erwerb von Sozial- und Selbstkompetenz in direktem 
Bezug zu betrieblichen Einsatzfeldern. Betriebe, die sich 
in der dualen Ausbildung engagieren, sehen hierin eine 
besondere Stärke dieses Qualifizierungswegs. Nach wie 
vor sind betriebliche Abläufe arbeitsteilig organisiert und 
geprägt von kulturellen Einflussfaktoren und spezifischem 
Abstimmungsbedarf an Schnittstellen. Diese werden auch 
zukünftig nicht an Bedeutung verlieren. Untersuchungen 
in innovativen Tätigkeitsfeldern (vgl. Hackel/Blötz/ 
Reymers 2015) belegen, dass Team- und Kommunikations­
fähigkeit sowie die Arbeit in interdisziplinären Gruppen 
von zunehmender und erfolgskritischer Bedeutung sind. 
Dies sind weitere für den Ausbildungsberuf prägende Ele­
mente, an denen es festzuhalten gilt. 

Berufsausbildung erneut unter Druck? – 
Aktuelle Herausforderungen 

Auch in der aktuellen Diskussion kann der Eindruck entste­
hen, als wäre das Konzept des Ausbildungsberufs wieder 
einmal in Bedrängnis. Wichtige Treiber sind dabei demo­
grafische und technologische Entwicklungen: 

•	 Der Rückgang der Schülerzahlen hat zu deutlichen  
Verschiebungen von Angebot und Nachfrage auf dem  
Ausbildungsstellenmarkt geführt. Hinzu kommt ein ver
ändertes Bildungsverhalten der Schüler/-innen in Rich
tung Hochschule. Dies erschwert schon jetzt in manchen  
Berufen und Regionen eine wohn- oder arbeitsplatznahe  
berufsspezifische Beschulung. Eine weitere Flexibilisie
rung der dualen Ausbildung würde den dualen Partner  
Berufsschule noch weiter unter Druck setzen. 

•	 Die zunehmende Dynamik von gesellschaftlichen und 
technischen Veränderungen wird als Argument für den 
Bedeutungsverlust des einmal erlernten Erwerbsberufs 
genannt. Die Digitalisierung stellt neue Anforderungen 
an die Qualifizierung der Beschäftigten und macht neue 
Formen der Ausbildung erforderlich (vgl. Zinke  u. a.  
2017). 

Angesichts dieser Herausforderungen sind Konzepte und 
Anpassungen erforderlich, die das Berufskonzept nicht in
frage stellen, sondern weiterentwickeln und zukunftsfest 
machen. 
Es sind Konzepte für eine berufsspezifische Beschulung 
auch in Zeiten demografischen Wandels zu erarbeiten: Es 
ist notwendig, der zunehmenden Heterogenität sowohl 
der Lernenden als auch der Betriebe und Regionen Rech
nung tragen. Lösungen können hier etwa die angemessene 
Strukturierung der Ausbildungsberufe sowie die Erarbei
tung von Konzepten für einen binnendifferenzierten Un
terricht sein. Auch gut ausgebildete Berufsschullehrer/-in
nen sind eine Grundvoraussetzung. 
Ebenso sind Konzepte für die Ausbildung im Zusammen
hang mit der Digitalisierung erforderlich: Zu berücksich
tigen ist, dass Tätigkeiten zunehmend in digitalisierten 
Systemen stattfinden, welche beherrscht und verstanden 
werden müssen. Dies macht die Vermittlung des digitalen 
Gesamtsystems bereits zu Beginn der Ausbildung notwen
dig. Die Informationstechnik ist dabei ein grundlegender 
Teil des Gesamtsystems und auch ein wichtiges Lern- und 
Arbeitsmittel. Gleichzeitig sollten Anpassungen bei der 
Vermittlung von Ausbildungsinhalten von einem eher in
duktiven hin zu einem stärker deduktivem Konzept reflek
tiert werden (vgl. Zinke u.  a. 2017). Hieraus würden Ver
änderungen bei der Gestaltung von Lehr-/Lernprozessen 
resultieren. 
Eine weitere Anforderung an den Ausbildungsberuf ist, 
Grundsteine für zukünftige Lernprozesse zu legen. So soll
te das selbstständige Erschließen von Themen im Rahmen 
von Projektarbeiten weiter gestärkt werden und in der Be
rufsschule die Anschlussfähigkeit für andere Bildungs- und 
Vermittlungswege in der beruflichen Fortbildung, aber 
auch in der akademischen Bildung stärker betont werden. 
Hierzu sind die Vermittlung von domänenspezifischer 
Informationskompetenz im Sinne der Recherche und Er
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schließung von Wissen sowie der angemessene Gebrauch 
von Fachtermini stärker als bisher zu berücksichtigen (vgl. 
Hackel/Blötz/Reymers 2015). 
Der vorliegende Beitrag zeigt, dass es sich lohnt, das Bil­
dungskonzept »Ausbildungsberuf« kontinuierlich weiter 
zu bearbeiten. Der Vorteil des Ausbildungsberufs als Aus­
gangspunkt für kompetentes Weiterlernen im Erwachse- s

 

nenalter liegt in einer bereits von Anfang an auf Transfer 
und Erweiterung angelegten Bildung. Um anschlussfähig 
für eine sich wandelnde Arbeitswelt zu bleiben, sollten 
in der dualen Ausbildung das Lernen in Systemzusam­
menhängen, Problemlösefähigkeit und die Transferfähig­
keit noch intensiver als bisher in den Mittelpunkt gestellt 
werden. 
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Ausbildungsregelungen, die Grundlage für die Ausbildung 
im dualen System sind. 
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was in einer Ausbildungsordnung geregelt ist, 

das Verfahren, wie sie zustande kommt, 

welche Akteure am Ordnungsverfahren beteiligt sind, 

welche Rolle das BIBB dabei spielt und 

welche Informationen es zur Unterstützung bei der 
Umsetzung der Ausbildungsordnungen in der Praxis gibt. 
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